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Der Hummel fürſt. 
(Eine Sage.) 
(Fortſet ung.) 

Am andern Morgen waͤhlte die Herzogin den 
gewobnten Luſtgang an dem blühenden Ufer des 
Fluſſes. Maria und der junge Sobieslaus wa⸗ 
ren an ihrer Seite. Da ſchwamm aus einer dun⸗ 
keln Felſenbucht des jenſeitigen Ufers ein leichter 
Nachen mit drei Fiſchern langſam nach der Schloß⸗ 
leite zu. Einer der Maͤnner ruderte, die andern 
warfen und zogen die Netze. So nahte der Kahn 
den arglos Schauenden und jetzt ſprangen die bei⸗ 
den iiber an das Land, ergriffen die Prinzeſſin 
und ihren Bruder, und ſetzten raſch über den 
Strom. Horka, denn er war einer der Fiſcher, 
bielt Marien, ſein Gefaͤhrte, Ulrich, ſollte auf den 
Prinzen uche Sie beſtiegen die im Ufergebüſch 
verborgenen Roſſe, nahmen die Geraubten vor ſich 
in die Saͤttel und trabten auf gebeimen Wildſtei⸗ 
gen, zur Veſte, während der Faͤhrmann ſeinen 
Kahn den Wellen uͤberließ und zu Fuß für ſeine 
Sicherung —— Aa 

Der Angſtruf der Herzogin batte ſchnell die 
8 des Schloſſes erregt. Der Herzog wü⸗ 

„Es iſt ein Streich von den 
Werſowetz; „laßt Alles aufſetzen. 
gen wir ihnen den Ruͤckweg zur 
nigen Minuten jagte eine 


Damen. rief 
ielleicht verle⸗ 
ur Hohle.“ In wer 
teiſige Schaar auf der 


Straße gen Nachod fort, mit ihr der Herzog und 
Werſowetz, andere Haufen folgten auf Nebenwe⸗ 
gen. Die Herzogin ſandte nach Walther; er war 
nicht zu finden; man glaubte ihn unter den Nach⸗ 
eilenden. 

„Ich höre Waffengetoͤſe auf der Heerſtraße,“ 
ſagte Horka zu ſeinem Geſellen. „Wir haben ſie 
ſchnell munter gemacht. Es iſt gut, wenn wir 
uns trennen, einzeln ſchleicht es ſich beſſer und 
unſere Verfolger werden irre. Du kennſt die Steige 
ſo gut als ich. Am Hummel treffen wir zuſam⸗ 
men. Im ſchlimmſten Falle zaͤhle ich auf dein 
Meſſer.“ Er ſchlug ſich ſeitwaͤrts in die Buͤſche.“ 

Ulrich naͤherte ſich vorſichtig lauſchend einem 
Furthe der Neiſſe oberhalb der Stadt, wo er den 
Fluß zu uͤberſchreiten dachte. Er fand ihn beſetzt 
und ſah ſich gezwungen, einen andern Uebergang 
zu ſuchen, der aber des angeſchwollenen Waſſers 
wegen nur ſchwimmend benutzt werden konnte. 
Der Prinz war von den Schreckniſſen ſeiner Lage 
nicht ſo ſehr ergriffen, daß er in der jungen, mu⸗ 
tbigen Bruſt nicht dem Gedanken, ſich zu retten, 
Raum gelaſſen hätte. . 

Mitten im Strome, wo fein Entführer ibm nur 
geringe Kraft entgegenſetzen konnte, rang er ſich 
von dieſem los und gewann durch einige raſche 
Stöße ſchwimmend das Ufer und den dichten Wald. 
Vergebens folgte Ulrich. Aufgehalten von den nie⸗ 
drigen Aeſten, die dem geſchmeidigen Knaben leich⸗ 
ter Raum geben, gehindert von Waffen und Rüſt⸗ 


— 142 


zeug, mußte er der Verfolgung entſagen und Eo: 
dieslaus erreichte gluͤcklich Dir ch. — — 

ußſoldaten, die der Reiterei na . 
e empfing und nach Glatz zurück führte. 
Ulrich wagte es nicht, ſich nach die ſem Unfall vor 
Horka zu zeigen, und ging als Soͤldner nach 
Polen. 5 i ; 
Horka war glücklicher. Auf einem feiner ver: 
ſteckteſten Pfade, durch dunkle Gebirgskluͤfte, kam 
er bis an die Waldbloͤße, in deren Mitte das Schloß 
ſtand. Hier ſah er die feindlichen Bogenſchützen, 
die einzeln und doppelt den Felſen in ihre Kette 
ſchloſſen. Die Wachthaufen ruhten entfernter im 
Walde. „Keinen Laut, Fraͤulein! Bei meinem 
Dolche!“ fluͤſterte er, ritt langſam bergan und 
dann geſtreckten Laufes durch die Poſten zu Pferde. 
Die Schützen zielten, aber keiner wagte zu ſchießen, 
aus Furcht, Marien zu treffen. So brachte Horka 
ſeine Beute heim, und zu eben der Zeit, wo der 
Prinz in den Armen ſeiner Mutter lag, ſah ſich 
Maria in einem Gewölbe der Hummelburg einge: 
ſchloſſen. Es war ein geräumige Gemach, fens 
ſterlos zwar, aber kerzenerleuchtet, und ausgeſtat— 
tet mit jeder Bequemlichkeit, die es wobnlicher 
machen konnte. Dieſer Anblick verſcheuchte die 
finſtern Gedanken, denen ſich die Fuͤrſtin während 
ihrer Entführung überlaſſen hatte und ließ fie rit⸗ 
terliche Gefangenſchaft hoffen. 

An dem Fuße des Schloßberges ſtanden die 
Schaaren des Herzogs geordnet, und er ſelbſt, 
von Werſowetz begleitet, umritt ſpaͤhend die ges 
waltige Veſte, die ſtill und leblos, ſchroff und 
trotzend da ſtand. Kein Mann war zu ſehen, und 
nur ein dumpfes Droͤhnen, wie von angeſpannten 
Schleudermaſchinen, unterbrach zuweilen das todte 
Schweigen in ibren Mauern. 

„Da ſeht Ibr nun ſelbſt, begann Werſowetz, 
was für ein Werk dieſes Schloß iſt. Gerade fo 
ſtumm und ſtill war es bei meinem erſten Sturme. 
Ich dachte, es ſei verlaſſen, oder ausgeſtorben, 
kaum aber hatte mein Vortrupp die Tanne erreicht, 
die Ihr dort an des Schneckenpfades Beginn ſeht, 
fo kam uns ein folder Hagel von Pfeilen und 
Fauſtſteinen entgegen, daß die beſten Schilde wie 
Fetzen von einem Kettenbemde ausſahen, und der 
Boden mit zerſchellten Schienen bedeckt war. Von 
unferen Koͤpfen ſage ich Euch nichts.“ — „Und 
dennoch! Es gilt dem Erben Boͤhmens!“ rief So⸗ 
bieslaus, ſprang vom Pferde und gab das Zeichen 


zum Angriff. Indem brachte ein Eilbote die Kunde, 
der Prinz ſei gerettet. Der Herzog gebot Halt 
und ſandte einen Trompeter vor; der mußte zur 
Unterredung blaſen. Das Zeichen ward erwidert, 
Horka erſchien auf der Mauer. 

„Eures Streiches befte Hälfte iſt verfeblt. 
Mein Sohn iſt befreit. Gebt mir die Tochter 
zuruck, und Ihr ſollt ſichern Auszug haben und 
würdiges Loͤſegeld.“ So der Herzog. 

„Gieb uns die Krone zurück,“ ſpottete Horka, 
„und Du ſollſt ungeſtoͤtt über Böhmens Grenze 
ziehen dürfen, und mit Dir nehmen, was Dein 
iſt. Oder willſt Du Frieden auf billige Bedingung, 
fo vermähle Deine Tochter unſerem Fürften und 
höre dann das Weitere.“ — „Zittert, Uebermüs 
thige! Mein Arm wird Euch doch noch erreichen.“ — 

„Hier die Probe, wie weit der unſere langt, 
wie er trifft.“ — Horka winkte, ein armsdicker 
Bolzen ſauſete nieder und zerſchellte die Tanne, 
neben der der Herzog hielt. 

„Und nun zutück, der Stillſtand hat ein Ende!“ 
Horka verſchwand mit dieſen Worten, und auf 
dem Haupttburme entrollte ſich die Blutfabne, 
ſchauerlich leuchtend in der untergehenden Sonne. 

Der Herzog ſtand einige Zeit ſinnend, dann 
winkte er, die Schaaren wandten ſich, es ward 
ſtill im Walde. Ausgeſandte Späber fanden das 
Heer im vollen Rückzuge nach Glatz. 

In ihrem einſamen Gefängniß hatte Maria die 
Nacht zugebracht, und, wie es ihr ſchien, auch 
den größten Theil des folgenden Tages, obne ei⸗ 
nen Menſchen geſeben, oder Anderes vernommen 
zu baben, als das Horn des Thurmwart, welches 
Ankoͤmmlinge meldete. Ein Drehtiſch in der Wand 
hatte fie mit allem Nöthigen auf das Reichlichſte 
verſorgt. Jetzt, am Abend, nabte das Geraͤuſch 
klingender Tritte, die Thüre öffnete ſich, ein herr⸗ 
licher Jüngling trat ein. Blau mit eingelegtem 
Silber war feine Ruͤſtung, die Fuͤrſtenkrone um: 
gab den reichbeſiederten Helm, auf dem ein golde⸗ 
ner Löwen ruhte. „Walther!“ rief Maria und 
ſchloß ihn, von der erſten Freude überwältigt, 
in die Arme. — „Ich bin Brzetislaus,“ ſagte er, 
„und biete Dir meine Hand und mein Recht auf 
Böhmen.” — „O Du Unglücklicher! Verräther 
an meinem Vater! — Herr einer Raubboͤhle.“ — 


„Bei dem Allmächtigen! Maria, bier ift Boͤbmens 
| Fürſtenſitz aͤchter und wahrer, als auf dem Wiſſe⸗ 
hrad.“ — „Empoͤrer!“ — „Wie nennſt Du Dei⸗ 
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nen Vater? Der meine herrſchte in Boͤhmen vor 
ihm, und ſeine Moͤrder ſind geehrt an Euerm Hofe.“ 
Die Fürſtin verſtummte. 

„Maria, unſer Schickſal rubt in Deiner Hand. 
Meine Freunde ſind verſammelt, Alles iſt bereit; 
werde mein durch heilige Bande. Ich will Frie⸗ 
den mit Deinem Vater, Frieden in Böhmen. Ich 
will kein Blut, das auch in Deinen Adern rollt. 
Wie oft fhlug Deines Bruders Herz unter dieſer 
Hand! Wie oft ließ ich im Forſte, wenn der Jagd 
wildes Treiben uns vereinzelt hatte, meinen Wurf: 
ſpieß über Deines Vaters Haupt hinwegziſchen, 
daß er meine Macht fühlen möchte und meines 
Willens Kraft. Sei Du Richterin, Geliebte! 
Als mein Vater unter den Haͤnden der Meuchel— 
mörder blutete, die der tuͤckiſche Werſowetz ausge: 
ſendet hatte, da rettete Horka mich und meines 
Vaters Schätze nach Deutſchland. Im Kloſter 
Lorch fand ich Schutz und Unterricht in der Kunſt, 
die mir jüngft den Weg zu Euerm Dienfte bahnte. 
Schnell wechſelten Boͤhmens Herrſcher, Partheien 
tangen mit Partheien. Horka kehrte zuruck in 
dieſe Verwirrung. Er fand den Hummel beſetzt 
von einem Haufen Anhänger meines Vaters, die 
im webrloſen Lande plünderten, ihr Leben zu fri⸗ 
ſten. Er verkuͤndete ihnen mein Daſein und nahm 
ſie in Pflicht fuͤr mich. Dein Vater bemaͤchtigte 
ſich der Krone. Sie iſt mein, wie ſein; das Volk 
müßte entſcheiden. Aeußere und innere Feinde 
drobten dem neuen Fürſten, meine Jahre waren 
berangereift und Horka mabnte, es ſei Zeit. Da 
ſiegte Sobieslaus bei Kulm, der Kaiſer ſuchte 
Frieden und die trotzigen Edeln beugten ſich, oder 
wurden vertrieben und mehrten die Zahl meiner 
Freunde auf dem Hummel. Sie empfingen mich 
frohlockend, ober die Sehnſucht nach Rache gluͤhte 
unter dieſer Freude. Ihre Loſung war Mord. 
Euer ganzes Geſchlecht ſollte fallen. Mit Muͤbe 
hielt ich die Dolche zuruͤck, ſenkte ich die Fackel 
des Bürgerkrieges. Ich wollte Alles verſuchen für 
den Frieden, darum trat ich als Baumeiſter in 
Deines Vaters Dienſt, ob ich einen glücklichen 
Augenblick fände, ibn für die Sühne zu gewinnen.“ 
Wie iſt die moglich?“ unterbrach Maria: „nie 
wird mein Vater entſagen.“ — „Das ſoll er nicht. 
Er iſt der Aelterez er behalte die Krone, die feine 
Siege berhertlichten, ich will ihm unterthan fein; 
nur gebe er mir Deine Hand und ſichere mir die 
Thronfolge vor Deinem Bruder. Meinen Freun⸗ 
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den gebe er die eingezogenen Güter wieder, und 
gönne uns den Werſowetz und feinen Anhang.“ 
— „Seine treueſten Diener! Und er foll fie den 
Deinen opfern, und meinen Bruder Dir? — O 
Gott, Gott, ich fehe keinen Ausweg“ — „Werde 
mein, und der Weg iſt offen. Sobieslaus wird 
wollen, was er nicht aͤndern kann, und Bedin⸗ 
gungen annehmen, zu denen er gezwungen werden 
moͤchte; denn Viele die jetzt noch zweifeln, ſind 
mein, wenn unſer Bund ihnen zugleich meine Ge: 
ſinnung und meine Aechtheit verbürgt. Dein Va— 
ter huldigt nur der Gewalt; moͤge denn ſie ihn 
beugen.“ — „Und dazu ſoll ſeine Tochter die Hand 
bieten?“ — „Maria, habe ich denn gar keine 
Rechte, gar keine, auf die ich zählen duͤrfte bei 
Dir? — O daß ich mit meinem Dienſte bei Dir 
betteln muß, und moͤchte nur flehen mit meiner 
Liebe!“ Maria beugte ſich an ſeine Bruſt: „Ich 
will die Deine ſein, Geliebter! Laß mich frei; 
mein Vater wird Dir verzeihen.“ — „Auch ich 
babe Pflichten, und darf nicht Großmuth üben auf 
fremde Gefahr, und will nicht Verzeihung fuͤr 
Recht“ — ſprach der Prinz mit Stolz. Maria 
trat zuruck: „Grauſamer! Du zerreißeſt mein Herz, 
wie Du mich von den Meinen geriſſen haft. B 
warum erhielteſt Du mich über dem Abgrunde? 
Es iſt aus, ich darf Dich nicht mehr lieben. Feind 
meines Geſchlechts, ich haſſe Dich! Verfahre mit 
Deiner Geißel, wie Du Macht baſt.“ Sie ſank 
erſchoͤpft in einen Seſſel. Brzetislaus warf ſich 
vor ihr nieder: „ich beſchwoͤre Dich!“ — „Pflicht 
um Pflicht!“ ſeufzte die Jungfrau. Eine Glocke 
toͤnte. Der Prinz ſprang auf: „ich muß zu den 
Verſammelten. Wenn Dir unſere Leben etwas 
gelten, ſo aͤndere Deinen Entſchluß.“ Maria 
verhüllte das Geſicht, und verneinte durch Bewer 
gung des Hauptes. Brzetislaus ſtuͤrzte fort. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ein Mann, der ein einträgliches Amt in einem 
Miniſterium begleitete, wurde kürzlich von einem 
Freunde beſucht, den er lange nicht gefehen hatte, 
weil er in einer entlegenen Stadt angeſtellt war. 

„Ich mochte Sie um einen Freundſchaftsdienſt 
erſuchen,“ ſagte der Freund zu ihm; „ich kann 
mich in der kleinen Stadt durchaus nicht einge: 
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wöhnen, habe deshalb mein Amt aufgegeben und 

bin in die Reſidenz gekommen, um ſie nicht wieder 
erlaſſen.“ 

es 8 haben da einen guten Einfall gehabt.“ 

„Um aber in der Reſidenz bleiben zu können, 
brauche ich .“ . 2 

„Geld?“ unterbrach ihn der Beamte mit einem 
beſorgten Blicke auf den offenen Kaſten ſeines 
Schreibtiſches. g 

„Allerdings, aber ich verlange es nicht von 
Ihnen, ſondern von dem Staate . Um von dem 
Staate Geld verlangen zu koͤnnen, muß ich einen 
Titel, eine Stelle haben, und ich habe mein Ab— 
ſehn auf eine gerichtet.“ 

„Eine vacante Stelle?“ 

„Pein, denn ich denke wie Talleyrand: wenn 
eine Stelle leer iſt, iſt ſie nicht mehr zu vergeben. 
Ich bringe ſehr gute Empfehlungen mit und bitte 
Sie auch um die Ihrige.“ 

„Um meine Empfehlung?“ wiederholte der ge: 
ſchmeichelte Freund. 5 

„Ja, denn ich habe gehoͤrt, daß Sie bei dem 
Miniſter viel gelten, deſſen Gunſt ich ſuche. Ein 
1525 von Ihnen wuͤrde mir von großem Nutzen 
ein.“ f 

Der Freund ſchrieb, daß der Empfohlene die 
Beachtung des Staates vollkommen verdiene, und 
ganz geeignet ſei, einen wichtigen Poſten zu be⸗ 
gleiten. 

Am anderen Tage, als er in ſein Bureau kam, 
wurde er zu dem Miniſter beſchieden, der ihm die 
Eingabe ſeines Freundes zeigte. Dieſer Freund, 
den er ſo warm empfohlen, hatte — um das Amt 
des ihn Empfehlenden angehalten. Der Miniſter 
fand die Sache ſpaßbaft, gab dem Bewerber das 
erbetene Amt des Freundes und ſchickte dieſen in 
die — kleine Stadt an die Stelle deſſen, den er 
empfohlen hatte. . 

„Der Inhaber der in der Nähe des Moreau— 
Denkmals bei Dresden gelegenen Reſtauration 
zeigte neulich vor den Feiertagen an, daß die be⸗ 
rühmte und wohlbekannte Sangerfamilie Lerche 
angekommen ſei und ihre Concerte gratis bei 
ihm executiren werde. Sofort erſchienen zwei Die⸗ 
ner der Dresdner Polizei, bei dem Wirthe, um 
ihn wegen unbefugter Ankündigung von Concerten 
waͤhrend der geſchloſſenen Zeiten, ſo wie auch über 


die Perfonalitäten der Saͤngerfamilie Lerche zu 
befragen. Der Wirth führte die forſchende Polizei 
ſehr zuvorkommend in's Freie, und ſagte, auf eine 
in den Lüften ſchwebende ſingende Lerche deutend: 
„Seben Sie, meine Herten, dies iſt der erſte Te⸗ 
noriſt der Familie Lerche; wollen Sie ſich ein we⸗ 
nig gedulden, ſo werden Sie auch die Bekannt⸗ 
ſchaft der übrigen Familienglieder machen.“ Die 
Polizeidiener ſahen ſich verwundert an und moͤgen 
wohl ziemlich lange Geſichter gemacht haben über 
ihr vereiteltes Lerchenſtreichen. 

„„Alle Menſchen gleichen ſich im Tode!“ pre⸗ 
digte Schleiermacher eines Tages. „Sonderbar,“ 
rief R., „daß die Menſchen einander gleichen, wenn 


ſie verſchieden ſind.“ 


Diſtichons in örtlicher Beziehung. 


97. 
Was man doch alles aus Grühbergen Wein fabris 
ciret? 
Es wird davon ſuͤßes und ſaures, Ungar und 
e Eſſig gemacht. 
98. r 
Für Rußland und Spanien, welch' Sympathie 
giebt es jetzt? 
Cigarren werden geraucht, und lange Bärte ges 
tragen. 


99. 
Ging das Badehaus auch zum großen Bedauern 
hier unter, 
Freundlich und wohl auch bequem ſteht uns ein 
neues jetzt da. 


Mancher thut hier im Stillen viel Gutes, ich 
5 \ weiß es; 
Oeffentlich will er nicht Dank, lohn' ihn der 
a i Himmel dafuͤr. 
7 101. 
Thaͤtig und raſtlos wird hier für das Gemeinwohl 


geſorgt, 
Oeffentlich ſprechen thut's nicht, oͤffentlich handeln 
zeigt's uns. 


102. 
Seh' ich den Herren⸗Teich an, da denk' ich der 
: Gräuel der Vorzeit, 
Wie die Chronik erzaͤhlt, wurden hier Hexen erfäuft. 
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